
Siemens-Erben Brabner-Smith, Siemens, von Johnston vor Delacroix-Stilleben in der Eremitage: Perlen im Säulensaal
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Eremitage-Chef Piotrowski
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Zurück in
die Kindheit
Bleiben die entführten Bilder für
immer in der Eremitage? Deutsche
Eigentümer suchen nach einem
Kompromiß mit den Russen.

ine kleine Notiz „Frühere Samm-
lung unbekannt“ steht auf demEAusstellungsetikettneben demBild

und auch im Katalog.Aber drei ältere
Herrschaftenwissen noch ganz genau,
wo dieses Zinnien-Stilleben von Euge`ne
Delacroix einst seinen Platzhatte: im
Berliner Salonihrer Mutter.

Vergangenen Mittwoch, bei eine
Vorbesichtigung in derSankt Petersbur
ger Eremitage, standen PeterSiemens
Annabel von Johnston und Danie
Brabner-Smith erstmalsseit mehr als 50
Jahrenwieder vor dem Blumenbild – e
nem von elf Gemälden der elterliche
Sammlung, die1945 in die siegreiche
Sowjetunion entschwunden waren.
Auch eineDegas-Skizze („Interieur mit
zwei Personen“), ihnen als Herrenzim
mer-Wandschmuck im Gedächtnis,fan-
den die Geschwistervor, allerdings mit
dem Vermerk „früherSammlung Fried
rich Siemens“.

Jahrzehntelang war ein derartig
„Wiedersehen mit einem Stück eigen
Kindheit“ (PeterSiemens)kaum denk-
bar gewesen.Doch selbstjetzt, das be
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weistschon das seltsameEtikett des De-
lacroix, sind keineswegs alleSpuren der
Kunst-Beutezüge aufgedeckt.

Für den Augenblick hat das Lüfte
der russischenDepots ein Resultat ge
zeitigt, das auch die Siemens-Kinde
freudig begrüßen:Seit demWochenen-
de und bis zum 29. Oktober präsentiert
die Eremitage ihreschon länger gro
annoncierte (SPIEGEL8/1995)Ausstel-
lung 74 „UnbekannterMeisterwerke“
aus überwiegend privaten deutsch
Sammlungen.

Im großen Säulensaal des einstige
Zarenpalastes prangenreihenweise Per
len des französischen Impressionism
und Postimpressionismus – allein 5Bil-
der von Degas, 6 von Monet, 7 vo
Cézanne, 15 von Renoir.

In melancholischerSnob-Attitüdefla-
niert Degas’ „Graf Lepic“ über die
Place de laConcorde, lässig-elegant ha
Renoir denPariser Verleger Charpen
tier und dessenFrau aufzwei Porträts
am Treppengeländer postiert, unnahba

strahlt Cézannes „Mon-
tagne Sainte-Victoire“,
unter flirrendem Mit-
tagslicht glitzertSeurats
„Blick auf Fort Samson“
– Glanzpunkte derKol-
lektionen des Berline
Versicherungsdirektor
Otto Gerstenbergsowie
der Industriellenfamilie
Koehler.

Auch der thüringische
Gutshaustresor, den d
Fabrikant Otto Krebs
wohlgefüllt hinterließ
und den Rotarmiste
erst lange nachKriegsen-
de knackten,bargneben
Bagatellen solche Pre-
ziosen wie vanGoghs würdevollesPor-
trät der Madame Trabuc. Der Zahlnach
liegt die Sammlung Krebs mit 54 Stük
ken in Petersburg klar vorn.

Die lange Abstinenz vom Kunstkrei
lauf hat den Gemälden selbst nur gutge
tan. Auf denLeinwändenleuchtet jeder
Farbtupfer in unverstaubterFrische.

Gehobenwird nun ein Schleier, de
die meisten Bilder nicht nurfünf Jahr-
zehnte verhüllthat, sondernschonviel
länger. Nur einedschungelhafte „Gar-
ten“-SzenerieMonets stammt aus de
BremerKunsthalle, um Corot-„Felsen
bewirbt sich dasWuppertaler Von-der
Heydt-Museum als Erbe seines Na-
menspatrons. Diese beidenBilder allein
kämen bei Rückgabe an die Öffentlich-
keit. „Privatsammlungen“, sagtEremi-
tage-DirektorMichail Piotrowski, „sind
wie Geheimdepots.“

Piotrowski, 50, ist ein jovialerMann
mit breitem Lächeln und gewinnende
Umgangsformen. Im Ost-West-Dialo
um die Rückgabe vonBeutekunst hat e
den Part desrussischen
Softliners übernommen
er erklärt die seit fünf
Jahrendiskutierte Heim-
kehr der Meisterzeich-
nungen aus der Breme
Kunsthalle für unum
gänglich. Das wäre ei
Schritt, demfreilich Ge-
sten der Deutschen z
folgen hätten.

Statt dessen steht
der Staatsduma ein Ge
setz zurBeratung an, da
die Beutekunstpauscha
zu unveräußerlichem
Staatseigentum erklär
Piotrowski hofft noch au
grundlegende Verbess
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rungen des Gesetzentwurfs bei den Be
tungen derDuma.Realistischer ist woh
die Aussicht, daß PräsidentJelzineinem
Gesetz, das internationaleVerpflichtun-
gen RußlandseinfachaußerKraft setzen
möchte,seine Unterschrift verweigert.

Gemälde, Zeichnungen und auch B
cher, von denen einhalbesJahrhunder
lang kaum jemand wußte,liefern nun
Zündstoff fürnationale Gefühle.

Piotrowskiwill dem gegensteuern, ge
rade jetzt mit seiner „Meisterwerke“
Schau. In der Eremitagesoll Kunstnicht
als Objekt derPolitik betrachtet werden
sonderneinfach alsKunst. Ein gründli-
cher Katalog (dessen deutsche Versio
einem Vierteljahr erscheinenwird) doku-
mentiert Bild für Bild Besitzerwechse
und Ausstellungsgeschichte und brin
etwa zum „GrafenLepic“ auch dasFoto
bei, das Degas bei der Darstellung d
herrschaftlichen Köters zuRatezog. Hin-
gegenunterblieb einesimpleAnfrage bei
den Siemens-Erben, die imFall Dela-
croix das Rätsel derHerkunft gelöst hät
te.

Plausible Gründe dafür sindkaum zu
sehen. DerSammler Friedrich CarlSie-
mens (1877 bis 1952), einNeffe des ge
Renoir-Porträts des Ehepaars Charpentie
-adelten Elektroindustriellen Werner
von Siemens, war zumindest kein Na
Die Familie stand vielmehr den Hitler
Attentätern vom 20.Juli 1944nahe und
mußte mitSippenhaftrechnen, alsSie-
mens-SchwagerPeter GrafYorck von
Wartenburg gehenkt wurde.

Persönliche Kontakte machten e
dem Kunstfreund damals möglich, jene
elf Bilder, die er fürseine wertvollsten
hielt, im bombensicheren Keller de
Berliner Pergamon-Museums zu dep
nieren. Doch als er sienach Ende der
Kampfhandlungen mit einem Handw
gen wiederholen wollte, waren sieschon
weg.

Inzwischenhaben Kenner für dieSie-
mens-Erben in russischen Archiven
nachgeforscht undherausgefunden, da
die rasche Beschlagnahme durch un
geordneteOffiziere auch gegen Regel
der Roten Armeeverstieß, daßaber
noch etliche der elf Gemälde, wenn
nicht alle, in die Eremitage gelangten.

Wie gut oder schlecht dieChancen
immer stehen, Kunstgut derEltern zu-
rückzuholen: So schön wie damals,
ist PeterSiemens sicher, wird es niewie-
der. Wer trauesich denn heuteschon
r: Unverstaubte Frische
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Cézanne-Bild „M

Degas-Gemälde
-

noch, einen echten Degaseinfach an die
eigeneWand zu hängen?

Außerdem – undtrotz aller Ansprü-
che – wissen dieSiemens-Erben nur z
genau,welche Wunden die Beutezüg
der Nazis imOsten geschlagenhaben.
Deren Ziel, eine Art „Endlösung der
slawischenKultur“ (Piotrowski), schok-
kiert die Russen bisheute. FürKompro-
mißlösungen wären die Geschwister a
durchaus zuhaben.

Dasselbegilt wohl auch für dieGer-
stenberg-Enkel Walter und Dieter
Scharf, die offenbar schon vorJahren
Verhandlungen geführthaben.Umlau-
fende Gerüchte darüberwollen sie uni-
sono undhartnäckig „weder bestätigen
noch dementieren“. Dasfestigt denEin-
druck, daßzumindest etwasdran ist.

Beispielsweise an demerst von der
Obschtschaja Gaseta, dann vom Art
Newspaperverbreiteten Bericht, die Pa
riser Kunsthandlung Wildensteinhabe
von Walter Scharf – im Vorgriff auf die
Rückerstattung – einen Viertelanteil d
Degas-Meisterwerks „DerGraf Lepic“
erworben.Bezahlt hat Wildenstein an
geblich schon – miteinemBild von Bon-
nard. Y
ontagne Sainte-Victoire“: Unnahbar

„Graf Lepic“: Foto vom Köter
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